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Morgan

​„Oh, verdammt! Kann heute noch irgendwas schiefgehen?“

Ich schaute zu dem gestressten Mädchen hinüber, das sich am Waschbecken im Los Angeles International Airport die Hände wusch. Ich war zwischen meinem zweiten und dritten Flug und dachte, ich frische mich vor meinem letzten Flug nach Hawaii noch ein bisschen auf. Das Nächste auf meiner Liste war, irgendetwas zu essen zu finden, das nicht aus kaltem Fleisch auf einem Brötchen bestand.

„Grrrr!“ Das brünette Mädchen wühlte in ihrer Handtasche und stellte dabei alles Mögliche auf den Rand des Waschbeckens. Unter dem Waschbecken lag eine knallblaue Tasche und eine kleine Transportbox mit einem flauschigen weißen Pomeranian.

„Brauchst du Hilfe?“ Ich machte einen Schritt auf sie zu, und der Hund winselte in seiner Box.

„Außer du findest Mutter Natur und hackst der Schlampe den Kopf ab, weil sie mir Krämpfe aus der Hölle beschert, dann wahrscheinlich nicht“, lachte das Mädchen und schüttelte den Kopf.

Mir wurde klar, worum es ging, und ich kramte in meiner eigenen Tasche. „Hier, nimm die.“ Ich reichte ihr zwei kleine weiße Pillen und schnappte die Flasche wieder zu. „Die sind ein Lebensretter, und so sparst du dir, zwei Pillen für fünfzehn Dollar zu kaufen!“

„Stimmt genau! Vielen Dank!“ Sie warf sich die Pillen in den Mund, nachdem sie gecheckt hatte, was es war, und spülte sie mit einer Handvoll Wasser hinunter.

„Kein Problem! Mir geht’s gerade genauso! Ich würde sie selbst am liebsten umbringen!“ Ich lachte auch und war dankbar, dass ich noch die Pillen hatte, die Sean mir besorgt hatte. „Wohin fliegst du?“

„Hawaii“, antwortete das Mädchen.

„Ich auch!“ Ich legte mir eine Hand auf die Brust zur Betonung. Es war schön, mal wieder Mädchengespräche zu führen, auch wenn es nur ein paar Minuten auf einer öffentlichen Flughafentoilette waren.

„Oh, super! Ich bin übrigens Angela“, sie streckte mir die Hand hin, und ich nahm die Begrüßung an.

„Ich bin Morgan, freut mich. Hey, ich sterbe vor Hunger und wollte gerade was essen suchen – hast du Lust, mit mir zusammen rumzugucken?“

„Ja, ich hab auch Kohldampf!“ Angela stimmte zu. Mir fiel auf, wie glücklich sie plötzlich aussah. Es ist so leicht, jemandem den Tag zu retten. Die neue Erkenntnis traf mich, und ich wurde erinnert daran, wie die einfachsten Dinge einen Tag machen oder brechen konnten. Oder dein ganzes Leben, dachte ich an mein schreckliches Date, bei dem Jack der Arsch mich versetzt hatte, aber Julianne eingesprungen war und den gesamten Verlauf meines Lebens verändert hatte.

Wir zwei suchten uns ein schnelles Burgerlokal und bestellten unser Essen. Beim Essen freuten wir uns riesig, als wir herausfanden, dass unsere Plätze direkt nebeneinander waren, und ich bekam ein bisschen Background über meine neue Freundin.

Angela war mir in vielerlei Hinsicht ähnlich. Wir hatten beide nicht viel Familie, und ungefähr zur gleichen Zeit, als ich meinen Job angefangen hatte, hatte Angela ihren begonnen. Allerdings arbeitete sie als Kellnerin in einem Hotel in Waikiki und nicht als High-End-Hooker.

Ich beneidete sie darum. Ich hatte jahrelang gekellnert und nie auch nur daran gedacht, aus Ohio wegzuziehen, und dieses Mädchen hatte einfach eines Tages beschlossen, nach Hawaii zu gehen. Sie war nur nach LA zurück, um ihren Hund JJ abzuholen – was ein Kampf mit ihrem Ex geworden war.

Ich beneidete sie auch um ihre Schönheit. Sie hatte langes kastanienbraunes Haar mit dunklen roten Strähnen, die ihre grünen Augen wie einen Swimmingpool in der Wüste hervorstechen ließen. Sie trug ein tief ausgeschnittenes Tanktop, das ihre vollen Brüste betonte, winzige Jeansshorts, die ihre langen gebräunten Beine zeigten, und dazu kniehohe Cowboystiefel. Julianne würde dieses Mädchen lieben!

„Hey, ich denk, wir sollten langsam zurück zum Gate.“ Ich checkte mein Handy und sah, dass uns nur noch zehn Minuten blieben. Wir kamen gerade rechtzeitig in den Wartebereich zurück, um die Ansage für die First-Class-Passagiere zu hören.

Im Flugzeug holte Angela JJ aus seiner Box und setzte ihn auf ihren Schoß. Sie wurde sofort von einer Stewardess darauf hingewiesen, dass alle Haustiere in ihren Transportboxen bleiben mussten, bis der Start abgeschlossen war. Angela stöhnte, folgte aber den Anweisungen.

Wir redeten weiter, während das Flugzeug abhob, aber schließlich schliefen alle drei von uns ein – inklusive dem Hund. Ich war an dem Tag schon auf zwei anderen Flügen gewesen, ohne auf einem davon zu schlafen. Auf meinem ersten Flug hatte ich den Mittelsitz und saß zwischen einem jungen verliebten Pärchen. Die verbrachten den ganzen Flug damit, Kussgesichter zu machen, Händchen hinter meinem Kopf zu halten und Zettelchen wie Schüler zu tauschen. Als ich angeboten hatte, mit einem von ihnen zu tauschen, lehnten die beiden vehement ab – aus Angst, sie würden „Ärger bekommen“, weil sie nicht auf ihren zugewiesenen Plätzen saßen.

Der zweite Flug von New Jersey nach LA war nicht annähernd so nervig, aber die Turbulenzen waren fast mehr, als ich ertragen konnte. Jedes Mal, wenn das Flugzeug holperte, riss ich die Augen auf, und Bilder von mir und meinem pinken Gepäck im freien Fall aus dem Flugzeug füllten meinen Kopf.

„Hey, Angela, wir landen“, stupste ich das schlafende Mädchen an, zog aber schnell die Hand zurück, als der territoriale Schoßhund danach schnappte. Sorry, Kleiner.

Waikiki war noch schöner, als ich es mir vorgestellt hatte. Mein ganzes Leben lang hatte ich davon geträumt, nach Hawaii zu reisen, also fühlte es sich sehr surreal an, als ich vor dem Flughafen stand. Ich wartete, bis Angela ihr Gepäck hatte, und wir sprangen in das erste verfügbare Taxi. Ich plante, im Hotel zu wohnen, in dem Angela arbeitete. Falls es schlimmstenfalls kam und Kole ein Arsch war, hätte ich zumindest eine Freundin in der Nähe.

Wir kamen am Royal Hawaiian Hotel an, und mir fiel das alte Sprichwort ein: Dein Gesicht bleibt so! Allerdings dachte ich, es wäre gar nicht so schlimm, wenn ich dauerhaft ein Grinsen im Gesicht hätte.

Das Gebäude war pastellpink und höher als die meisten umliegenden Hotels. Hunderte von Palmen säumten das Strandgrundstück, und die zwei Swimmingpools waren für die da, die vielleicht dachten, der Strand reiche einfach nicht ganz aus.

„Du kannst schon einchecken, ich muss nebenan hin.“ Sie beugte sich näher und flüsterte den Rest: „Hier sind keine Haustiere erlaubt.“ Angela wohnte in einem kleinen Effizienz-Zimmer im Gebäude direkt neben dem Luxushotel.

Wir verabredeten uns, uns in einer halben Stunde wieder in der Hotellobby zu treffen. Ich checkte ein – dankbar, dass Nebensaison war, weil ich keine genaue Anzahl von Tagen angeben konnte. Ich ging einfach davon aus, dass ich Kole in ein paar Tagen treffen und meine Woche bei ihm beginnen würde.

Ich fuhr mit dem Aufzug hoch zu meinem Zimmer, mit einem hübschen Pagen an meiner Seite. Als ich in meinem Zuhause für die nächsten Tage ankam, wurde ich von dem angenehmsten Blumenduft begrüßt und einer noch besseren Aussicht, die man schon von der Eingangstür aus sehen konnte. Ich gab dem Mann Trinkgeld und ging sofort zu den großen Glastüren, die die gesamte Rückwand einnahmen. Draußen war ein kleiner Balkon, ein Tisch für zwei und ein langer Liegestuhl.

„Du, ich und Moscato – wir werden diese Woche die besten Freunde!“, strich ich mit den Fingern über den Stuhl und ging wieder rein, um mich frisch zu machen. Ein paar Minuten später ging ich zurück in die Lobby, um mich ein bisschen umzusehen, bevor Angela kam.

Als sie zurück war, sprangen wir in ihren Mietwagen, und wir verbrachten den Abend damit, durch Hawaiis wunderschöne Stadt zu touren. Ich war begeistert, dass ich ein paar Tage hatte, um die Stadt zu erkunden, bevor ich Kole traf – auch wenn ich natürlich auch nervös und neugierig war, meinen neuen Klienten endlich kennenzulernen.

Erste Priorität: ein paar sommerliche Sachen besorgen. Sonnencreme, einen sexy neuen Hut, einen neuen Bikini (obwohl ich die Erinnerung an meinen gelben Bikini auf dem Deck von Tanners Boot immer noch ziemlich mochte) und meine erste Designer-Sonnenbrille.

Im dritten Laden traf es mich plötzlich: Meine neue Freundin hatte nichts gekauft. Scheiße. Ich kaufe all das Zeug direkt vor ihrer Nase. Mir fiel wieder ein, wie ich mich an dem Tag in den Läden mit Julianne gefühlt hatte. Wie sehr ich dieses rote Kleid gewollt hatte – und Julianne es einfach gekauft hatte, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich war endlich in der Position, mir fast alles leisten zu können, was ich wollte, und Angela lebte von Kellnerlöhnen – genau wie ich früher.

Ich überlegte, sie zu fragen, ob sie etwas wollte, aber mir fiel ein, dass die Geste vielleicht unhöflich rüberkommen könnte. Stattdessen entschied ich mich, den Rest des Tages nur noch Window-Shopping zu machen.

Nach einem ereignisreichen Tag voller Kichern, Sightseeing und Tratschen aßen wir bei Jimmy Buffett’s Bar & Grill zu Abend, und danach rief Angela einen frühen Abend aus, weil sie am nächsten Tag arbeiten musste.

„Ich seh dich morgen!“ Ich schloss die Autotür und sprach durch das offene Fenster. Im Aufzug zu meinem Zimmer schickte ich eine schnelle SMS an Julianne, dass ich sicher angekommen war. Dann dasselbe an Finlay und Tanner – beiden erzählte ich, dass ich in Hawaii war.

„Als Allererstes morgen sag ich dir Lebewohl!“ Ich sprach zu meinem alten Handy und stellte es auf den Tisch. Ich nahm eine schnelle Dusche, und Minuten nachdem ich den Kopf aufs Kissen gelegt hatte, schlief ich tief und fest ein.

Am nächsten Morgen war ich fast traurig, allein im Bett aufzuwachen. Es war der erste Tag seit Wochen, an dem ich nicht neben einem umwerfend heißen Mann aufgewacht war. Die Traurigkeit hielt aber nicht lange an, denn ich konnte mich ausstrecken, in breitem, unladylikem Gähnen gähnen und hatte den Luxus, mit offener Badezimmertür zu pinkeln. Ich machte mich fertig – neue schwarze Shorts, Bikini-Top und weißes Neckholder-Tank – und tat genau, was ich geplant hatte.

Ich nahm ein Taxi zu dem Elektronikladen, den ich am Tag zuvor gesehen hatte, und holte nicht nur ein neues Handy, sondern auch einen Laptop. Es wäre schön, meine Klienten auf einem größeren Bildschirm zu sehen. Ich tippte auf mein altes Handy, bevor ich es in die Tasche steckte.

Ich trug meine neuen Sachen zu einem nahen Restaurant und wählte einen Tisch draußen, damit ich Privatsphäre und Platz hatte. „Lass mal sehen, Kole.“ Ich zog meinen neuen Laptop aus seiner pinken Hülle und loggte mich ins WLAN des Restaurants ein. Die erste Suche war Juliannes Website. Bevor ich das Passwort eingab, sah sie aus wie eine ganz generische Seite. Ich war mir nicht mal sicher, ob ich die richtige hatte. Weißer Bildschirm, schwarze Schrift, keine Werbung – nur ein einfacher „Log In“-Button in der Mitte.

Ich tippte die magischen Worte ein, die Julianne mir gegeben hatte, drückte Enter, und die Website verwandelte sich in ein Karussell wunderschöner Männer. In der Mitte des Bildschirms war eine Weltkarte, und kleine blaue Punkte waren überall verstreut. Es sah ein bisschen anders aus als in meiner Erinnerung, aber es war leicht, zu finden, wohin ich wollte. Ich klickte auf Hawaii, und die Liste der verfügbaren Männer erschien. Adam, Andrew, Cain, Eugene ... Ich scrollte zu den K-Einträgen und fand, was ich suchte.

Kole – der bei Weitem hübscheste auf der ganzen Seite. Er stand vor dem Ozean, ein Surfbrett in der Hand. Es war nicht dasselbe Foto, das ich vor zwei Tagen gesehen hatte, aber es war definitiv er. Er hatte einen ernsten Blick, aber seine dunklen Augen waren warm und einladend. Ich glaubte, einen Hauch eines Tattoos aus dem Ärmel seines T-Shirts ragen zu sehen, und der Gedanke, später in der Woche mit den Fingern darüberzufahren, war verdammt aufregend.

Sein anderer Arm war nicht im Bild, und ich fragte mich, ob der auch Tattoos hatte. Um seinen Hals hing ein großer Zahn – ich konnte nicht erkennen, von welchem Tier, aber er war leicht so groß wie mein kleiner Finger.

Eine Kellnerin kam und fragte, ob ich etwas wollte, und ich entschied mich für einen Margarita. Erdbeer-Margarita, um genau zu sein. Als sie zurückkam, hätte ich fast meinen Drink über den Schoß gekippt, als ich ein bekanntes Gesicht direkt auf das Restaurant zukommen sah.

Warum passiert mir das immer? Kole und zwei andere Männer kamen genau auf mich zu. Er weiß nicht, wer ich bin, alles gut. Er weiß nicht mal, dass ich hier bin. Ich bedankte die Kellnerin mit einem Lächeln und beruhigte meine Nerven. Ich entschied mich, die Gelegenheit zu nutzen, um herauszufinden, mit was für einem Mann ich die Woche verbringen würde.

Ich hielt meine Speisekarte hoch, damit es nicht so offensichtlich war, und stalkte ihn mit Blicken. Die anderen zwei Männer waren genauso heiß wie er und sahen ihm sehr ähnlich. Ich fragte mich, ob es seine Brüder waren – und es dauerte nicht lange, das herauszufinden.

Als sie wie die drei Musketiere an meinem Tisch vorbeigingen, blieb ich hinter meiner Karte versteckt, damit sie mich nicht sahen, und lauschte ihrem Gespräch. Der Größte boxte Kole in den Arm: „Yo, du machst jetzt deine Pause, ich nehm sie zu Weihnachten.“

Kole boxte zurück – härter. „Naw, Bro, Dad nimmt die ganze Woche frei, also haben wir alle frei.“ Er schaute beide Männer an, während er sprach.

Ich strengte mich an, den Rest zu hören, nachdem sie vorbeigegangen waren, aber kein Glück. Ich drehte mich auf meinem Stuhl, um ihm beim Weggehen zuzusehen. Ja, auch auf dem anderen Arm hatte er Tattoos. Einen ganzen Tribal-Ärmel. Oh, Kole, du feiner Mann. Warte nur ab.

Ich beobachtete die drei, bis sie in der Menge der Touristen verschwanden, die den Boardwalk entlangfloss. Von den dreien war Kole definitiv der beste aussehende. Sein Haar war kurz, außer ein bisschen mehr Länge oben. Das gab ihm diesen „gerade aus dem Bett gestiegen“-Look, und ich konnte es kaum erwarten, mit den Fingern hindurchzufahren. Sein Lächeln war breit wie Finlays, und seine Augen waren sehr dunkelbraun mit dicken schwarzen Wimpern, um die jede Frau töten würde. Er war ein paar Zentimeter größer als ich in Absätzen, und er war überall muskulös – nicht die Gym-Muskeln, die Stunden täglich brauchen, sondern die, die einem die Gene einfach schenken. Er war kräftig, gebräunt, und ich lächelte in mich hinein bei dem Wissen, dass der wunderschöne Hawaiianer sehr bald mir gehören würde.

Mein dritter Tag dort war sogar noch schöner als die ersten beiden. Ich entdeckte, dass mein absolutes Lieblingsding an Hawaii die Sonne war. Es fühlte sich unglaublich an, wieder an einem warmen Ort zu sein, und ich wusste genau, wie ich den Tag verbringen würde.

Ich lag den ganzen Vormittag und bis in den Nachmittag hinein auf meinem Balkon-Liegestuhl. Angela war zweimal bei mir hochgekommen, um mir Desserts zu schmuggeln, und hatte eine Flasche meines Lieblings-Moscato gebracht. In der Nacht zuvor hatten wir ein paar Stunden auf dem Balkon verbracht, weitergetratscht und dann The Exorcist auf meinem neuen Laptop geschaut. Es lief mir immer noch kalt den Rücken runter, wenn ich nur daran dachte. Gruseliger verdammter Film.

Ich stand vom Stuhl auf, um mir noch ein Glas Wein zu holen, und entschied stattdessen, einen Spaziergang hinunter zum Strand zu machen. Zehen im Sand, Zehen im Sand. Kann nicht nach Hawaii, ohne meine Zehen in den Sand zu stecken, sang ich vor mich hin, während ich einen dünnen pinken Sarong über meinen Bikini band.
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